wie fie durch die Auswinterung der Saaten her⸗ 
vorgerufen worden iſt, wurde ſoeben im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein Marienwerder B. verhandelt. 
Vorſitzende des Vereins, Kaufmann Puppel, be⸗ 
richtete über den Verlauf der vor einigen Tagen 
abgehaltenen Culmſeer Verſammlung. 
In Culmſee waren in Anweſenheit des Regierungs⸗ 
prüſidenten in erſter Linie Landwirthe und Ver⸗ 
treter landwirthſchaftlicher Vereine der Kreiſe 
horn, Culm und Brleſen zuſammen⸗ 
getreten, um die zeitige Loge der Landwirthſchaft 
zu erörtern. Zu den Beſuchern der nicht öffent⸗ 
lichen Verſammlung gehörten u. A. die Herren 
Krech ⸗ Althauſen, Wegner ⸗Oſtaszewo, Plehn⸗ 
Kopittowo, Steinhart⸗Bialoblott, Bamberg⸗Stradem, 
von Loga⸗Wichorſee, Peters⸗Papau, Peterſen⸗ 
Wrotzlawken, alles Namen von beſonders gutem 
Klange in den Kreiſen der Landwirthſchaft. Herr 
Wegner⸗Oſtaszewo ſuchte in Culmſee durch 
einige Ziffern den ungeheuren Umfang des Schadens, 
den die Landwirthſchaft durch die Blachfröſte des 
Winters erlitten, näher zu illuſtriren. Die Mühlen 
in dem Landſtrich Thorn⸗Marienwerder verarbeiten 
jührlich etwa 180 000 Tonnen Getreide im Werthe 
von 29 Millionen Mark, die ſie aus dem Bezirke 
erhalten haben und die jetzt fehlen, ungerechnet 
dasjenige, was die Provinz an Weizen und 
Roggen ausführt. Der Ausfall an Saatgetrelde 
iſt auf weitere 6 Millionen Mark zu ſchätzen; 
danach läßt ſich ermeſſen, auf welche enorme 
Summen der Ernteausfall zu beziffern ſſt. Durch 
das Beſtellen des Ackers mit Sommerfrüchten wird 
der Minderertrag nicht entfernt gedeckt. n der 
Verſammlung in Culmſee it dann eingehend die 
Frage beſprochen worden, ob ein a llgemeiner 
Nothſtand zu proklamiren oder mehr auf den 
Weg der Selbſthilfe zu verweiſen ſei. Herr 
Peterſen⸗ Wrotzlawken erklärte ſich in Culmſee 
für das offene Eingeſlündniß, daß die Landwirthe 
ſich nicht mehr helfen könnten und bekämpfte die 
Anſicht, daß hiervon eine Entwerthung der Güter 
und eine Schädigung des Kredites zu erwarten jei 
mit dem Hinweis, daß die hohe Kultur der Güter 
allgemein bekannt ſei. In Culmſee wurde gegen 
dieſe Auffaſſung kein Widerſpruch erhoben, in⸗ 
zwiſchen hat ſich aber doch die Anſicht gekräftigt, 
daß eine Nothſtandserklärung ein gewagtes Unter⸗ 
nehmen jel, Sehr ſchwierlg iſt die Lage der 
Landwirthſchaft zweifellos, aber wirklich noth⸗ 
leldend iſt doch wohl nur der kleine Beſizer, 
der leichten Boden hat und der nicht einmal in 
der Lage it, durch Ausſaat von Futterpflanzen die 
drohende Futternoth zu bekämpfen. Widerſpruchs⸗ 
los ſtellte Herr Pup pet feſt, daß ein ſolcher 
Rothſtand, der einen völligen Zuſammenbruch 
befürchten läßt, nicht vorhanden ist: vom Aus⸗ 
fall der diesjährigen Ernte wird es weſentlich ab⸗ 
hängen, ob die Nothlage ſich weiter hinzleht. Die 
Verſammlung gab die Erklürung ab, daß bie 
Lage ernſt iſt, aber nicht ſo ernſt, daß ein Noth⸗ 
ſtand proklamürt werden müßte. — In Culmſee 
wurde u. A. zur Milderung der Nothlage vor⸗ 
geſchlagen, die Schul⸗ und Kirchenbauten einzu⸗ 
ftellen, weill die betreffenden Patrone nicht in der 
Lage ſeien, die Koſten aufzubringen. Herr 
Regierungspräfident v. Jag ow machte demgegen⸗ 
über darauf aufmerkſam, daß dann leicht 1 von 
terung überwieſenen Hilfsfonds verloren 

gehen anten Es iſt ferner vorgeſchlagen worden, 
die Kaften der Etsbrecharbeiten und die Deichlaſten 
u ſtunden oder zu erlaſſen. Aber auch dieſer 
Ausweg wurde nicht in die allgemeinen Forder⸗ 
ungen augen emen. well aus ihm nur ein Thell 
der betreffenden Bevölkerung Vortheile ziehen 
würde. Ferner 5 die „Uebernahme der Land» 
ſchaftszinſen auf ix Amortiſationsfonds“ als ein 
Aushilfsmittel bezeuchnet worden. Zu dieſem 
Punkte ergriff in tie pawerder Here Landſchafts⸗ 
Syndikus Gördelet das Wort, der auch ſelner⸗ 
ſeits die ſchwierige Lage der Landwirthſchaft her⸗ 
vorhob und die Nothwendigteſt betonte, Mittel 
und Wege zu finden, um helfend einzugreifen. 
Herr Gördeler behandelte die Frage der Ueber⸗ 
nahme der Landſchaftszinſen auf einen oder den 
andern Fonds, wie er feſtſtellte, lediglich vom 
rechtlichen Standpunkte aus. Die Landſchaft 


muß bei Prüfung dieſer Angelegenheit ‚Alles rein 


Menſchliche bei Seite laſſen und darf NG nur an 
die Vorſchriſten des Statuts halten. Hiernach zit 
ein Erlaß der Landſchaftszinſen 
unmöglich. Eine allgemeine Stundung eintreten 
zu laſſen, tft nicht zuläſſig, weil das Statut dem 
entgegenſteht. Eine Stundung kann nur von 
jedem Einzelnen beantragt werden; die eingehenden 
Antrüge werden wohlwollend geprüft und je 
nach Lage der vorliegenden Verhältniſſe entſchieden. 
Der Redner erinnerte an das Jahr 1880, wo 
ganz ühnliche Verhültniſſe vorlagen und die ganze 
Ernte durch Regen zu Grunde ging. Auch 


damals kamen allerlei Anträge, aber auch damals 
war die Landſchaft nicht in der Lage etwas 
beſonderes zu thun, weil ſie hierzu keine 
disponibeln Fonds hat. Der Landſchaftsſyndikus 
erſuchte die anweſenden Landwirthe in ihren 
Kreiſen vor der Annahme zu warnen, daß 
allgemeine Hilfsmaßregeln getroffen werden 
könnten; dieſe zu treffen iſt unmöglich. Herr 
Gördeler rieth aber auch dringend, ſelbſt mit den 
Stundungsgeſuchen vorſich tig vorzugehen, well 
der jetzigen ſchwierigen Zeit je nach Ausfall der 
Ernte leicht eine noch ſchwierigere folgen 
könnte. 

Der Vorſitzende des Vereins dankte dem Nedner 
für ſeine klärenden Ausführungen und fuhr dann 
in der Berichterſtattung über die Culmſeer 
Verſammlung fort. Es iſt dort u. A. auch die 
Rede davon geweſen, die Gewährung von Noth⸗ 
ſtandsdarlehen mit längerer Rückzahlungsfriſt zu 
beantragen. Beäffbent v. Jagow hat hierbei 
zugeſagt, nach Kräften einzutreten dafür, daß die 
landwirthſchaftlichen Exiſtenzen nicht untergraben 
werden. Es iſt ferner in Culmſee verlangt worden, 
die Proviantämter ſollten veranlaßt werden, Saat⸗ 
und Brodgetreide aus ihren Beſtänden herzu⸗ 
geben und ſich vom Auslande einzudecken. Man 
war jedoch von der Ausſichtsloſigkeit eines der⸗ 
artigen Antrages ziemlich überzeugt. Schließlich 
einigte man ſich in Culmſee dahin, bei der 
Königlichen Staatsregierung angeſichts des zu be⸗ 
jürchtenden landwirthſchaftlichen Nothſtands folgende 
abhelſende Maßnahmen in Vorſchlag zu bringen: 

1. Herabſetzung der Tarife für Saatgetreide, 

für Brodgetreide ſoweit es zum Vermahlen 
in Mühlen des hieſigen Bezirkes beſtimmt iſt, 
für alle Arten von Streumittel (Torfſtreue) 
und Rauhfutter. 

2. Herabſetzung der Tarife (bezw. Staffeltartje) 

für Gerſte nach dem Weiten. 

3. Anweiſung an die Königl. Oberförſterelen 
Waldſtreu und Waldweide in größtmöglichem Um⸗ 
ſange für die kleinen Beſitzer unentgeltlich zur 
Verfügung zu ſtellen. 


4. Anweiſung an die Königl. Proviantämter 


die zum Verkauf kommende Kleſe freihändig zu 
Marktpreiſen auch in kleinen Poſten an kleine 
Landwirthe zu veräußern. 

5. Bereitſtellung von Staatsmit'eln: 

a) zur Ermöglichung der Gewährung unver⸗ 
zinslicher oder niedrig verzinslicher Dar⸗ 
lehne an bedürftige Landwirthe zwecks Be⸗ 
ſchaffung von Saatgut und Deputatgetrelde. 

b) zur Beſchaffung von Saat⸗ und Brod⸗ 
getreide zwecks unentgeltlicher Abgabe an 
ſolche kleine Landwirthe, bei denen ohne 
eine ſolche Hilfe entweder eine unmittelbare 
Hungersnoth oder ein völliger Untergang 
zu erwarten iſl. f 

c) zus Vermehrung und Verbeſſerung von 
Verkehrswegen. 

Zu Punkt 5 wird empfohlen, die Vermittelung 
der Kreiskommunalverbände bezw. Kreisſparkaſſen 
derart in Anſpruch zu nehmen, daß die Darlehne 
bezw. Hergabe der Mittel zur Beſchaffung von 
Saatgetreide nicht den Bedürftigen unmittelbar 
ſondern durch Vermittelung der gen. Stellen über⸗ 
wieſen werden. 

6. Erwirkung eine Erlaſſes bezw. der Stundung 
von Rentenbank⸗Renten von mit ſolchen Adgaben 
belaſteten Grundſtücken. 

Der landwirthſchaftliche Verein Marienwerder 
B. erklärte ich mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden. 


— 


Feuer ſchutz und Feuerwehr. 
Eine Skizze zum 50. Jubiläum der Berliner 
Feuerwehr (22. Mat) und zur Eröffnung der 
Internatlonalen Ausſtellurg für Feuerſchutz in 

Berlin. 
Von Paul Emil Becker. 
(Nachdruck verboten.) 


uerio! Feuerjo!“ hallt es durch die engen 
— — alten Reichsſtadt. Das Feuerkalb 
brüllt, die Glocken läuten, eilig laufen die Wächter 
trommelnd und blaſend durch die Gaſſen, um die 
ſchlafenden Bürger auſzuſcheuchen. Und ſie ſtürzen 
aus ihren Häuſern; angſtvoll fragen fie nach der 
Brandſtätte, eilen ſie ihr zu. Keiner fühlt ſich 
ſicher; wer mag wiſſen, wie weit die Flamme 
um ſich greift, was fie verſchont? Schon iſt der 
namhafte Herr Bürgermeiſter zur Stelle und 
dirigiri die Löſcharbeiten; Ledereimer werden ver⸗ 
theilt; die Gärtner, Weinzieher und Träger ſchaffen 
Waſſer in großen Fäffern herbei und „durch der 
Hände lange Kette fliegt der Eimer“, indeß die 
mit ihren Werkzeugen erſchienenen Bauhandwerker 


die dem Brandherde zunächſt gelegenen Bautheile 


Einhalt zu 


elnreißen und me 
nd dadurch der Flam 5 


thun verſuchen. Ach, alles vergeblich! 


Sonnabend, 


dos das Gebild der Menſchenhand haſſet. 


Wernichtet wird. 


en 18. Mai 


Feuer ſpottet der Waſſerſtrahlen, mit denen man 
ihm nicht zu Leibe kommen kann, weil die Enge 
der Straßen und der Mangel an geeigneten 
Apparaten einen planmäßigen Angriff darauf un⸗ 
möglich machen. An alten Holzbauten ſindet es 
willkommene Nahrung, gierig frißt es weiter und 
weiter, ſchon ſteht ein ganzes Viertel in Flammen 
und hilflos ſteht der Menſch vor dem Elemente, 
Und 
inbdeß hier die Arbeit von Jahrzehnten zuſammen⸗ 
ſtürzt, kriecht aus ſeinen dunklen Höhlen das 
Verbrechen und das Laſter hervor. Wohl pa⸗ 
trouilliren die Bürger in Harniſch und Gewaffen, 
bewachen die Wälle, ſchließen die Thore; aber 
immer noch zu leicht findet lichtſcheues Geſindel 
Gelegenheit zum Diebſtahl, zur Entführung von 
Kindern, ja zum Morde. Das ſind Nachte des 
Schreckens und der Noth, in denen gar oft das 
Gläck vieler Familien binnen wenigen Stunden 


Menſchen obdachlos wurden. Vervollſtändigt man 
das Bild durch die ſchier zahlloſen kleineren 
Schadenfeuer, die die Städte heimſuchten, jo 
ermißt man ganz, welch ein furchtbarer Feind 
Jahrtauſende lang das Feuer für die menſchliche 
Kultur war. 

Und ſeit Jahrtauſenden finden wir denn auch 
die Menſchheit im Kampfe gegen dieſen Feind. 
Aegyptiſche Papyri wiſſen uns bereits von Organi⸗ 
ſationen zum Zwecke des Löſchdienſtes zu berichten 
und in China erließ ein Fürſt, Nimens Ngat, 
ein Edikt, wonach das Verſäumniß der Hilfe⸗ 
leiſtung bei Feuersbrünſten dem Morde gleich zu 
beſtrafen ſei. Die Fachwerk⸗ und Lehmhütten der 
Chineſen waren nun ſchnell wieder aufgebaut; die 
herrlichen Bauten der Griechen und Römer aber, 
die oft unter der Mitwirkung ganzer Generatlonen 
entſtanden waren, machten das Bedürfniß eines 
ausreichenden Feuerſchutzes doppelt dringend und 
ſo ſehen wir denn hier, an den Brennpunkten der 
antiken Kultur, die erſten Fortſchritte auf dem 
Gebiete des Feuerlöſchweſens ſich entwickeln. Ob 
die vielgenannte Maſchine des Cteſibius (250 
v. Chr.) eine Feuerlöſchmaſchine geweſen iſt, iſt 
bis heute zweifelhaft; der „siphon“ aber, den 


So einſt. Und heut? „Was iſt denn ſchon 
wieder los ?“ fragt verdrießlich der Hausvater, der 
im ſchönſten Schlafe durch eine wachſende Unruhe 
im Hauſe geſtört wird. Nun, es brennt im erſten 
Stock. Es brennt? Faft will der Brave une 
ruhig werden, da iſt jhon ein Mann mit dem 
Feuerwehrhelm zur Stelle und der Herr Brand⸗ 
meiſter ließe ſagen, es ſei keine Gefahr und die 
Herrſchaften ſollten nur ruhig weiter ſchlafen. 
Aber da die Nacht ja nun doch mal angebrochen 
iſt, ſo zündet ſich der biedere Staatsbürger und 
Familienvater eine Zigarre an und legt fi be⸗ 
quem ins Fenſter und guckt dem „Rummel“ zu, 
der freilich durch das lebhafte Treiben der wackeren 
Feuerwehrmänner und durch den düſteren flackernden 
Schein ihrer Fackeln ein überaus anziehendes 
Schauſpiel bietet. Doch währt's nicht allzu 
lange: ein Pfeifenſignal ertönt ſcharf und ſchrill, 
die Männer ſpringen auf die Wagen, die müchtigen 
Pferde ziehen an, — und wie ein Spuk ver⸗ 
ſchwindet der ganze Zug in der Nacht. 
Nichts kann den geradezu ungeheueren Wandel 
der Zeiten hinſichtlich des Feuerſchutzes beredter 
zur Anſchauung bringen, als eben dies Bild des 
Mannes, der ſich den Brand im eigenen Hauſe 
gemächlich als ein Schauſpiel mitanſieht. Gewaltige 
Siege hat der Menſch über das feindliche Element 
errungen, und wenn nicht die beſondere Ungunſt 
der Verhühtniſſe dem Feuer zu Hilfe kommt, jo 
ſchreckt es ihn nicht mehr. An dieſen Siegen 


wenn auch in vieler Hinſicht noch primitive — 
Feuerſpritze mit beweglichem Strahlrohr, die von 
den Römern oft im Kampfe gegen die Flammen 
verwandt wurde. Freilich mit nur geringem 
Erfolge. In dem dicht zujammengedrängten 
Häuſermeer Roms, in dem es ſelbſt in den Zeiten 
des Luxus und Reichthums an Holzbauten, 
und hölzernen Treppenaufgängen u. dgl. m. nicht 
fehlte, war das Feuer ein nur zu häufiger Gaſt 
und es konnte nicht fehlen, daß man allmählig den 
Widerſtand gegen das tückiſche Element zu organi⸗ 
ſiren begann. Da bildeten fi denn Privatunter⸗ 
nehmungen, die gegen angemeſſene Bezahlung im 
Falle des Brandes Hilfe leiſteten; hervorragende 
und wohlhabende Perſönlichkeiten, wie z. B. der 
Adil M. Egnatius Rufus (21 v. Chr.), organi⸗ 
ſirten Privatfeuerwehren, die in beſtündiger Uebung 
gehalten wurden und ohne Entſchädigung ihre 
Dienſte zur Verfügung ſtellten; Auguſtus aber rief 
die erſte ſtändige Berufsfeuerwehr ins Leben. Sie 
war in 7 Bataillone (Cohorten) getheilt, zu deren 
jedem ein Spritzenmeiſter (siphonarius) gehörte; 
der Kommandant der ganz milttärtſch organtſirten 
Truppe war ein Präfekt mit Ritterrang; 20 Jahre 


aber hat die Berliner Feuerwehr, deren 50. | war die Dienſtzeit und etwa 7000 Mann gehörten 
Geburtstag eben jetzt durch eine großgedachte] dieſer Feuerwehr an, die unausgeſetzt in Uebung 
internationale Ausſtellung für Feuerſchutz in gehalten wurde. Obwohl ihr Pflichteifer und ihre 
Berlin begangen wird, einen hervorragenden | Eile gerühmt werden, jo vermochte fie doch gegen 
Antheil. Ste iſt nicht nur ein Inſtitut von] die Flammen im Ganzen nur wenig auszurichten, 


und beſonders bei dem ſchrecklichen neroniſchen 
Brande, der Rom 1. J. 34 n. Chr. acht Tage 
lang verheerte, zeigte fie Ach völlig machtlos. 

Mit der antiken Kultur ſanken auch dieſe 
Anfünge geregelten Feuerſchutzes dahin, und das 
Mittelalter mußte die Arbeit von neuem beginnen. 
Sie war überaus dringend; denn die winkligen 
engen Gaſſen, die Holzhäuſer der Mittelalterlichen 
Städte waren gleichſam die geborenen Feuerheerde 
und furchtbar ſuchten die Flammen ſie heim. Das 
Hauptaugenmerk der Behörden richtete ſich bald 
auf geeignete Feuerlöſch⸗ und Feuerſchutzordnungen, 
wie ſie ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land erlaſſen werden. Dieſe Ordnungen wurden 
immer zahlreicher und detaillirter, doch ſie ſtanden 


Weltruf, deſſen Einrichtungen für ganz Deutſchland, 
ſowie für den Süden wie den Norden Europas 
vorbildlich geworden ſind; fie hat vor allem 
auch den Ruhm, die erſte deutſche Berufsfeuerwehr 
zu ſein und dadurch wird ihr Ehrentag zugleich 
zu einem Ehrentage der deutſchen Feuerwehr, 
weit fie berufsmäßig organifirt iſt, überhaupt. 
Man müchte faſt ſagen, daß uns modernen 
Menſchen das volle Bewußtſein von der ungeheueren 
Gefahr des Feuers einigermaßen abhanden gekommen 
iſt. Wohl ereignen ſich noch ab und zu gewaltige 
Brandkataſtrop hen, wie eben jetzt die in Jackſonville; 
doch wir betrachten dergleichen Ereigniſſe mehr 
wie ſeltene Naturphänomene. In den alten 
Tagen aber war das Feuer ſozuſagen an der 
Tagesordnung und keinen gefährlicheren Feind nüchſt 
der großen Epidemieen hatte die bürgerliche 
Geſellſchaft. Kein Jahr verging ohne ſchwere 
FJeuersbrünſte; vom 12.— 14. Jahrhundert brannten 
Lübeck und Straßburg wiederholt ganz ab; 
London wurde in noch nicht drei Ja rhunderten 
dreimal ein völliger Raub der Flammen; in 
Konſtantinopel wurden in den Jahren 1791 und 
1795 je etwa 32 000 Häuſer eingeäſchert. Die 
entſetzlichen Brände von London im Jahre 1666 
und von Hamburg 1842 — dleſer iſt der alten 
Zeit zuzuzählen, da⸗das moderne Feuerwehrw eſen 
damals noch nicht organiſirt war — haben eine 
traurige Berühmtheit erlangt. Der Londoner 
Brand währte vom 2. bis zu 6 September; er 
zerſtörte 133 000 Häuſer, zahlreiche Kirchen und 
Kapellen, darunter St. Paul, öffentliche Gebäude 
u. ſ. w.; den Schaden berechnete man damals 
auf 10% Millionen Pfund, eine Summe, bei der 
man den damaligen hohen Werth des Geldes in 
Betracht ziehen muß. In Hamburg wüthete das 
Feuer vom 5. bis zum 7. Mai 100 Stunden 
lang; es zerſtörte 4219 Gebäude und richtete 
einen Schaden von 7 Millionen Pfund an. 
Dieſen Rieſenbränden hat die neue Zeit gottlob 
nur ein ähnliches Unglück zu Seite zur ſtellen in 
dem Brand von Chicago, wo vom 8 bis 10. 
Oktober 1871 nicht weniger als 17 430 Gebäude 
dem Feuer zum Opfer fielen, der Gefammtverluſt 
39 Millionen Pfund betrug und gegen 100 000 


allein reichte, wie wir im Eingange dieſes Artikels 
zu ſchildern verſuchten, in keiner Weiſe zur Be⸗ 
ſiegung der Flammen aus. So bildet denn die 
Erfindung der Feuerſpritze Epoche. Es iſt eine 
deutſche Erfindung; ein kunſtfertiger Goldſchmidt 
in Augsburg namens Anton Plattner ſtellte 1518 
die erſte Maſchine dieſer Art her und die Zeit⸗ 
genoſſen begriffen ihre Bedeutung ſogleich. Augs⸗ 


Feuerſpritze bei Meiſter Platner; dann bemächtigte 
ſich ihrer der „Nürnberger Witz“ und verbeſſerte 
ſie weſentlich, ſo daß ein einziges Pferd die 
Maſchine ziehen konnte und ſie bis zur Höhe des 
zweiten Stockwerks den Strahl zu werfen ver⸗ 
mochte. „Der von Aſchhauſen“ war der Erfinder 
dieſer Verbeſſerungen; ein anderer Nürnberger, 
namens Hautſch, vervollkommnete dann 1655 die 
Maſchine jo weit, daß fie das Waſſer 33 Meter 
hoch werfen konnte. f 
Das waren große Fortſchritte, aber noch ſtand 
man immerhin erſt am Anfang. Noch fehlte dem 
Waſſerſtrahle die erforderliche Stetigkeit und die 
quantitative Gleichmäßigkeit; noch konnte er be⸗ 
ſonders hohe Gegenſtände nicht mit der zur 
Dämpfung des Feuers nöthigen Kraft errelchen 
und nicht in geſchloſſene Räume eindringen. Diesmal 
war es ein Holländer, der dieſe Mißſtände be⸗ 
ſeitigte. Der geſchickte Mechaniker von der Heydt, 
ſpäter Brandmeiſter von Amſterdam, erfand gegen 


Heron von Alexandrien erfunden hat, war eine — 


eben auf dem Papiere und die menſchliche Kraft 


n 


r 


burgs ehrſamer Rath ſelbſt beſtellte die erſte 
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Ende des 17. Jahrhunderts den Windkefjel, den 
Druck- und Saugeſchlauch und ſchuf ſomit die 
maſchinellen Grundlagen des modernen Feuerlöſch⸗ 
weſens, die freilich ſeither ungemein erweitert und 
vervollkommnet worden ſind. 

Das zweite zu löſende Problem war die Frage 
der Organiſation. Hier hat Frankreich die Führung. 
Das Pariſer Pomplercorps iſt in feinen Anfängen 
bis in die Zeit Ludwigs XV. zurückzuverfolgen. 
Es beſtand 1770 bereits aus 146, 1785 aus 221 
Mann; ſeit 1790 hatte es ſtändigen Wachtdienſt 
während der Theatervorſtellungen und wurde im 
Anfang des 19. Jahrhundert völlig militärisch 
organiſirt. In Deutſchland funktionirten damals 
allenthalben noch die freiwilligen Feuerwehren; 
erſt allmühlig begann man mit der Bildung ſtehen⸗ 
der, zunächſt freilich noch immer „freiwilliger“ 
Loſchcorps vorzugehen, die aber doch immerhin feſt 
organiſirt und richtig eingeübt wurden. Berlin 
aber that 1851 den entſcheidenden Schritt, indem 
es zur Berufsfeuerwehr überging. 

Das iſt in den gröbſten Umriſſen die Ent⸗ 
wickelung des Kampfes des Menſchen gegen das 
Feuer. Es iſt ein glorreicher Kampf, eln Kampf 
der Intelligenz und des Heroismus. Der Feuer: 
wehrmann ſteht immer im Kriege, — im Kriege 
gegen einen Feind, der keine ſchonende Kriegführung, 
keine Humanität kennt. Seinen Tod beſingt „kein 
Buch, kein Heldenlied“; aber ihn lohnt die treuefte 
Anhünglichkeit ſeiner Volksgenoſſen. Wenige Or⸗ 
ganiſationen find jo populär, wie unſere wackeren 
Feuerwehren, die mit Spritze und Schlauch, mit 
Hacke und Leiter den ſchönſten aller Kriege, einen 
wahren Kulturkampf führen. 

— 


Volniſches. 


Der polniſche Großgrundbeſitz in 
Galizien geht auffallend ſchnell zurück, trotzdem 
es dort keine Anſiedlungskommiſſion giebt. Im 
Weſten kaufen ſich mehr und mehr Ausländer, 
auch deutſche Induſtrielle aus Oeſtrreich an, und 
im Oſten des Landes geht ein polniſcher Beſitz 
nach dem andern in die Hände jüdiſcher Finanz 
leute über. Galizien zählt gegenwärtig 1628 
polniſche 328 jüdiſche Großgrundbeſitzer. Im 
Kreiſe Tarnobrzeg kommen auf 20 Großgrundbe⸗ 
figer bereits 13 jüdiſche. Vor 24 Jahren gab es 
in Galizien nur 143 jüdiſche Großgrundbeſitzer. 
Polniſche Blätter rechnen aus, daß in etwa einem 
Menſchenalter ein Drittel aller Großgrundbeſitzer 
Galizien Juden ſein werden. Der „Goniec 
Wielkopolski“ jammert: „Immer mehr wird der 
polniſche Großg rundbeſitz in Galizien ein Eigenthum 
von Fremden. Wer trägt hieran die Schuld? 
Das iſt der Leichtſinn, die Unbeſonnenheit, die 
Trägheit, die Verſchwendungsſucht, die Liebe zum 
Kartenſpiel und zum Trunk, die zur Folge haben, 


Verkauf von altem Guß⸗ 
und Schmiedeeiſen. 


uf die in der Gasanſtalt z. Zt. vor⸗ 
räthigen Mengen von altem Guß⸗ und 
Schmiedeeiſen werden ſchriſtliche Ange⸗ 


bote bis zum 20. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr daſelbſt entgegen⸗ 
genommen. 

Thorn. Gasanitalt, 


Standesamt Mocker. 


Vom 9.—16. Mai 1901 find gemeldet! 
Geburten. 

1. S. dem Tiſchlermeiſter Anton 
Szubryczynski. 2. S. dem Lehrer Franz 
Schmidt. 3. S. dem Lehrer Julius 
Krüger 4. S. dem Arbeiter Stephan 
Ciechocki. dem Arbeiter Hermann 
Weinert. dem Arbeiter Johann 
Jankowski. 7. T. dem Rentier Auguſt 
Panſegrau. 8. T. dem Tiſchler Otto 
Naß. 9. T. dem Beſitzer Friedrich 


5. S. 
6. S. 


gewährt. 


Bekanntmachung. 


Es wird erneut darauf hingewieſen⸗ 
daß das Anbringen von 
matten an 
parkes verboten iſt. 

Thorn. den 10. Mai 1901. 


Bekanntmachung. 


Zum 1. Juli d. Is. iſt in dem 
|Giefigen ſtädtiſchen Krankenhauſe im Wege 
des Dienſtvertrages mit e 
Kündigung die Stelle eines Kran 

wärters zu beſetzen, 
liegenheiten auch die 
Centralheizung und des Desinfections⸗ 
Apparates gehört. 
ſein. Neben freier Station (Schlafſtelle, 
Koſt und Wäſchereinigung im Kranken⸗ 
hauſe) wird ein Monatslohn von 20 M. 


Militäranwärter und gelernte Schloſſer 
oder Maſchiniſten 


1 


daß die polniſche Erde den polniſchen Händen mehr 


und mehr entriſſen wird.“ — Das Blatt muß ja 
ſeine Landsleute kennen. Aber wie wär's, wenn 
unſere polniſchen Radauagitatoren den preußiſchen 
Staub von ihren Pantoffeln ſchüttelten, nach Ga⸗ 
Itzten gingen und dort ihre gleichgiltigen Lands» 
leute zu beſſeren, geſinnungsfeſten „Nationalhelden“ 
bekehrten ! 


Vermiſchtes. 


Chineſiſche Aſtrologen. Der Tele⸗ 
graph meldete aus China, daß ſich die katſerliche 
Familie von Singanfu nach Kattongfu begeben 
will und nur noch die Feſtſetzung eines günſtigen 
Tages von den Aſtrelogen abwartet. Dieſe 
Thatſache kennzeichnet wieder den kraſſen Aber⸗ 
glauben, in dem das chineſiſche Volk befangen iſt, 
und beſonders die große Rolle, die die Aſtrologen 
in ſeinem Leben ſpielen. Nichts geſchieht ohne 
ſie. Sie haben einen Laden oder laufen durch 
die Straßen und rufen die Knndſchaft durch 
Harfentöne ein Gong oder Kaſtagnetten. Sie 
find zuerſt bei der Geburt jedes Kindes nöthig. 
Sie beſtimmen die Stunde, den Monat, das 
Jahr, den Stand des Himmels, die Wind⸗ 
richtung. Keine chineſiſche Familie würde ein⸗ 
willigen, einen Schwiegerſohn oder eine Schwieger⸗ 
tochter zu nehmen, die nicht ihr Horoskop hätten. 
Die Chineſen haben in dem Sternenhimmel den 
Hof der Kaiſer, die Sitten des Volkes und die 
großen, göttlich verehrten Menſchen erlegt. Die 
28 chineſiſchen Sternbilder haben zumeiſt Thier⸗ 
namen, wie: Schlange, Drache, Tieger, Fledermaus 
u. ſ. w. In jedem Sternbild haben die Sterne 
Namen, wie: Erſter Rathgeber des Kaiſers, 
General, zweiter Erzieher des Erbprinzen, Großes 
Tribunal, Ende der Dinge, Harpunenglode, 
Königreich der Hunde, 
Wolle und Regen, Blitz, Gefahr, Thränen, Grab 
u. ſ. w. Der Einbildungskraft der Aſtrologen 
iſt alſo freier Spielraum gelaſſen. zwiſchen der 
Gegenwart dieſer Sterne am Himmel und dem 
Geſchick der Menſchen Beziehungen herzuſtellen. 
Außer den Wahrſagern ſind auch die Mandarinen 
offtzielle Aſtrologen. Jeder muß in ſeiner 
Reſidenz die Sonne und den Mond zur Zeit 
von Verfinſterungen retten. Sie errichten in 
dem Hauptzimmer ihres Hauſes vor dem Fenſter 
einen Altar. Kerzen brennen, zahlreiche Knie⸗ 
beugungen werden vorgenommen, man hört 
wimmernde, ſeufzende Untufungen . . und die 
Sonne oder der Mond zeigen ſich wieder, die 
Gebete werden erhört. — — — 

Bismarck als Raucher. Der ver⸗ 
ſtorbene Altreichskanzler Fürſt Bismarck wurde 
einmal bei Gelegenheit einer ſeiner Reichstags⸗ 
ſolreen von einem Abgeordneten darauf aufmerkſam 


Hänge, 
Bäumen des Ziegelei⸗ 
Der Magiſtrat. 


zugezogen haben, 


en 
zu deſſen Ob⸗ 
Bedienung der 


Bewerber muß ledig 


erhalten bei glelcher 


Bäckerſtraßſe 26. 


Huhn des Himmels, 


Magenſchmerzen, ſchwere 

ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 

Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte 
Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ulrich'sche Kräuter wein. 


een 


gemacht, daß der Ertrag der Tabaksſteuer ſich doch 
nicht gut feſtſtellen laſſe, da möglicherweiſe mit 
Vertheuerung des Tabaks viele das Rauchen laſſen 
würden. „Ich kenne aus meiner Erfahrung nur 
einen Fall dieſer Art“, ſagte der Fürſt, „wo 
jemand, der dreißig Jahre geraucht hatte, ſeine 
Pfeife zufällig in einen Pulverkaſten ausklopfte — 
dieſer Mann hat allerdings nie wieder 
gerauchtt“ 


—— — —— ͤ—œ nꝛ6—Gä 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marttpreiſe v. Freitag, 17. Mai. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


niedr. | höchſt. 

Benennung Preis 

. 
F 100 Kilo 17 — 1760 
— N 5 14 — 1440 
ee FR 14 | —114|4u 
%%% ee P 1450115 — 
Stroh (Richt⸗ ) 1 9 — 110 — 
r ” 8— 18 — 
Erbſen 5 18 — 119 — 
aul e 50 Kilo] 2 30 320 
ee eee 2 
Roggenmehl 0 — —1— — 
Brob RIND ah er BE 355 — — 50 4 | 9 
ind Keule). | 11— 0 
dre e EHRE 

Kalb fleiſ ũ h . — 701 1 
Schweineſleiſcc h)) 2 1120 140 
Hammelfleiſc hh I» 11— 118 
Geräucherter Sped : - . » » . 1/40] 160 
Schad 1140 - 
Deen „ 1160| 180 
Zanderu en 5 1/20] 140 
VC ” 1/60] 180 
„ BR LLC ” 11—1] 120 
Hechte „o ” — 80 1/20 
Sinn 1 — 401 — 50 
Bee E 6 — 401 — 60 
F J e0 
Karauſ chen 5 — 801 1 — 
Be a | „ 15 420 
en ae Ta Pre Stück 4150 4 — 
Gänſe LER eee (ORT * 31— ur 
Enten 4 „ | fügt 1 — 2 
ne EEE | Baar 120 150 
Ao 5 — 701 — 80 
Nute 1 Kilo 1 80 2 20 
eee nes Schock 2 20 2 60 
FCC 1 Alter 121 — 
Petro lem Im — 20 Er 
Spiritus * EEE A I " 130 el Damen 
len) ee ".1-123]-|- 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00 Pfg., 


Blumenkohl pro Kopf (0—00 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
12 Rothkohl 
—5 Pf 


(0-00 I, Weißkohl pro Kopf 00---00 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
erdauung oder Verſchleimung 


gt. 
und der ug a 


Druck und Verlag der Narhebnchduckeret Ernft Yambed, Thor 


Für Magen leidende 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 


r 


* pro Peterſilie pro Pack 5 
g., Sch ro 3 Bundchen 5 Pfg., Zwiebel 

15—20 Pfg., Mohrrüben 75 0 15 2 87, Saler 
pro Rettig = Stück 00 Pfg. 


Kirſchen pro Pfund 00—00 Pfg., en 0 
an . b e Bar'de 
Himbeeren pro Pfd. 


00—00 Pig., Pilze 
pro Schock 2,00—4, 


Mk., neue 
Erdbeeren pro Kilo 


00—00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 ME, 
0,00—0.00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mt 
pro 1 Kilo 80 1,20 Mt. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 15. Mal 1901. 
Für Getreide, Hülfenferiste und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preife 2 M. per Tonne jogenannte Factıceis 
Proviſion ufancemäßtg vom Käufer an „n Seu vergüke: 


Weizen per Tonne von 1000 Klone. 
Inländiih hochbunt und weiß 777 Fr. 172½ M. 
tranfito hochbunt und weiß 756 Gr. 138 Mk. 
tranfito roth 766 Gr. 133 Mt bez. 


Ronge per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
orm 
inländ. grobkörnig 708— 744 Cr. 134½—137 t. 
tranſito feinkörnig 691720 Gr. 97½ M bez. 


Erbſen per Tonne von 1 N 
tant Bietorias 125 N. be 


Hafer per Tonne von 1000 Kuogr 
inländ. 138—142 M. Rt 
tranſito 102 — 108 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferdes 128 Mk. 


OGerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch keine 653 Gr. 132 M. 


Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranſito 103 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4.05 — 4,40 M. 
n Roggen» 4,80 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 15. Mal 1901. 


W 3 170-173 N., abfall. blau ſp. Qualität unter 
3. 
Roggen, geſunde Qualttät 138—144 Mk. 
Gerſte nach Qualität 136 —140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 158 Mk., ſeinſte über Notiz 
Futtererbſen 140—150 Mk. 
Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 143—153 Mk. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe⸗ 


Heu u. Stroh 


ſtets auf Lager. 


Fouragen handlung. 
Größere Poſten guten gefunden 


Häckſels und 
Futterhafer 


hat abzugeben 
Hermann Tessmer, 
Danzig. 


— . —U—äöͤß 
Hochstrrſcoſt. Wohnung 


zu vermietben: Wilhelmſtr. 7 vom 


Holla. 10. T. dem Arbeiter Johann „Oktober er. die von Herrn 
Sagrabskt. 11. T. dem Tiſchler Joſef Qualificatian den Vorzug. * Fersen bewohnte 1. — 1 * 
Zalewskl. 12. T. dem Böttcher Ernst] „ Die Bewerber haben ſich dem Oeren ekes ) Auskunft 9 
a ” i Dakar Kranken hausvorſteher Hirchberger : beigung- } 5 ertheilt das Comp⸗ 
85 o Kirchner. 14. und 15. T. dem im Krankenhauſe Mittags 12 Uhr pers eie 
ar Be und 15. ©. DEM sönlich vorzuſtelen. häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Mädler Senkliſemem iu erombeig. 
V ge Ne 
17. S. dem Arbeiter Franz Bochotzki. Der Magiſtrat. — 2 
Sterbefälle. Abtheilung für Armenſachen. pro 50 Kilo oder 100 Pſd. 15.“ 5.129 4. 
1. Todigeburt. 2. Friedrich Weinert bt A t! Mark | Maıt 
11 Monate. 8. Wwe. Minna Junger⸗ Ha + Weuengries Ar. 1. «| 1890 15,80 
mann geb, Kuhnert 66 Jahte. 4. Al⸗ Die 8 med. a eh . 8 AR > a, JR ; | 1680 14,80 
Pr A a „ wie: } 5 „ 16,— 
e Jahn ne 5 18 Miteffer, Finnen, Blüten, Nöthe 3 u. wi Be 80 a 15,— 18.— 
nat 5 Minuten 7. Kaufmann Karl des Glue Dufteln, Befichtöpittet ze. if 51 . oh 55 * = we 8 re 4 
Thies-Jezewo Kr. Schwetz, 27 Jahre. Lubol Terrſchucſel kife Man verlange ausdrücklich be N 8 5 4 5 9,20 9.60 
8. Martha Jaworski 6 Mon. v. nn 5 en nubert Ulirich'ſchen WM Sträuterwein. Weisen 2 28 —— * 
1. Arbeit 8 Gramiſchen à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, Mein Kräuterwein ift kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find : 1 Rog e 12.— 1240 
Arbetter Guſtao Mer Wramiſchen Anders & Co. und J. M. Wendisch 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ Yon 11,20 | 11,60 
und Bertha Bigalke⸗Rubinkowo. 2. Nacht. faft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ . 10,80 11.— 
Sciffsgehilfe Felix 1 ei wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile mifche man! f bo. 3 | 10 | m. 
Franziska Kuffel. 3. Schiffsgehilfe bonmis, 0 194 
Stanlslaus Liwandoweki » Thorn und LO 0 => E i e 1 | Ei a 
* 22 / tr. ä — 9 
ang debe el gene zur Wohlfahrts⸗Lotterie, 6. große Möblirte Zimmer | Wohnung, en „ 2 1250 nes 
u. Damit Groth 2. deter] dhl deine Ziehung mom 31. Mai Mi ne „Bromberger Vorſtadt, Schul ⸗ : er 
Beni Mofelemsri mit Wp, Margaceige| N 5- Jun 1901. Sara 8,50 Mi Brückenſtraße 16, 1 Tr r. graße II, IT. Etage, 6 Zimmer und j. 1 00 
Heinen. 3. Feser Bronislaus 7 u 2 mäbl. Zimmer bonn der ee ee 30 19.— 
Scebuünskt mit Wwe. Theophila Romatstı. | Expedition der „Thorner Zeiteng . her von Herrn Oberſtabsarzt Dr. Büge| gerien-Grüge N... 1930 10.850 
PFF zu vermlethen Bäckerſtraße 39 I. bewohnt von ſofort ober ſpäter zu verm.| E 25 10.— 
8 A KKK . 2 „5 10.— 
1 Wohnung, ee ee Fr! 17 (oetnkogmge . : ı | 82) 8 
1 Tr. ebend aus s Bimmern, 3 Wo nungen I. Etage mit Burſchengelaß find von 1 herrſchaftl. Wohnung Sachen Internet 7 8,80 2 
u. Zubehör vom 1. Juli zu vermieth then] Buchwezengres . . | 17,— 17, 
A. Teufel u. auch eine Werkſtelle zu vermiethen. ſofort zu vermiethen. Zu erfragen von 5 eventl. 6 Zimmern zu 1 Sache en rig 5 a San 
Gerechteſtraßße 28. Culmerſtraße 18 im Laden. Eliſabethſtraßſe 20, Il. bio. 11 é 5,50 15,50 


